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Klausurtagungen sind in unserer Zeit fast schon eine unverzichtbare Modeeinrichtung geworden. Die Verantwortlichen im öffentlichen Leben und der Kirche ziehen sich für eine bestimmte Zeit an einem ruhigen und abgeschirmten Ort zurück, um eingehend über wichtige Fragen, Anliegen und Themen für die Zukunft nachzudenken und entsprechende Beschlüsse zu fassen. Abgeschirmt von der Hektik des Alltags lassen sich viel leichter und besser zukunftsweisende und Erfolg versprechende Lösungen finden. Es ist immer von Vorteil, wenn wir wichtige Entscheidungen nicht überhastet oder spontan treffen, sondern sie in Ruhe überdenken und sozusagen "eine Nacht darüber schlafen". 
Die Evangelien berichten uns, dass auch Jesus sich vor Beginn seines öffentlichen Auftretens in die Wüste zurückgezogen hat, um sich auf seine messianische Sendung vorzubereiten. Die Wüste wird in der Hl. Schrift vielfach als Ort der Stille und der Begegnung mit Gott verstanden. Im heutigen Evangelium erzählt uns der Evangelist Markus, dass Jesus vom Geist in die Wüste getrieben wird. Es fällt auf, dass Jesus von Gott nicht zu seiner messianischen Sendung gedrängt wird, sondern sich frei entscheiden soll. Gerade in dieser Willensfreiheit verbirgt sich eine große Versuchung für Jesus. Fr muss sich darüber klar werden: Wer und was steht im Mittelpunkt meines künftigen Lebens und meiner Entscheidungen? Geht es mir in erster Linie darum, den Willen meines himmlischen Vaters zu erfüllen oder ist mir das Streben nach Macht und Ansehen bei den Menschen wichtiger? 
Im Evangelium heißt es, dass Jesus für längere Zeit bei den wilden Tieren lebte. Damit beschreibt Markus bildhaft die Gefahren der bösen Neigungen und Abhängigkeiten in unserer Welt. Sie gleichen wilden Tieren, die uns umgeben und bedrängen. Sie können uns sosehr fesseln, dass wir sowohl das eigene Glück, als auch das Glück unserer Mitmenschen in Gefahr bringen. Aber im Evangelium wird betont, dass wir diesen verführerischen Mächten nicht hilflos ausgeliefert sind. Es erwähnt neben den „wilden Tieren" auch „Engel", die uns umgeben. Diese öffnen uns die Augen für eine neue und hoffnungsvolle Wirklichkeit, die mit Jesus von Nazareth auf diese Erde gekommen ist. Jesus vertreibt die Mächte des Bösen nicht gewaltsam aus unserem Leben, sondern indem er uns hilfreich zur Seite steht. Nicht mit Drohungen und Strafen soll das Böse in der Welt besiegt werden, sondern durch Güte, Ausdauer und selbstlose llingabebereitschaft. Dass diese Vorgangsweise Jesu ganz im Sinne seines himmlischen Vaters geschieht, unterstreicht Markus mit dem Hinweis: die Engel dienten ihm. Das heißt: Gott steht seinem Sohn Jesus mit seiner Gnade und Liebe hilfreich zur Seite. 
Ob diese Haltung Jesu nicht auch für uns beispielgebend und ermutigend sein sollte? Zum einen müssen auch wir lernen, in einer Welt zu leben, in der sich das Böse und Zerstörerische auf unterschiedlichste Weise bemerkbar macht und uns bedroht. Denken wir nur an die brutalen Gewaltverbrechen, an die Rücksichtslosigkeit und gegenseitige Übervorteilung oder an die große Gleichgültigkeit, mit der die Menschen sich begegnen und ein friedliches Zusammenleben belasten.
Es entspräche nicht dem Sinne Jesu, würden wir vor solchen Kräften resignieren und untätig das Feld räumen. Auch bringt es nichts, wenn wir gewaltsam dagegen vorgehen. Denn mit Gewalt und Androhung von Strafen können wir kaum einen Menschen wirklich verbessern. Da bleibt uns nur die andere Möglichkeit, dass auch wir so wie Jesus versuchen, die Gewalt des Bösen durch unser eigenes Leben und unseren selbstlosen Einsatz für jene Menschen, die unter den Auswirkungen von Gewalt und Unrecht leiden, zu überwinden.

An diese Sendung soll uns die Fastenzeit wieder erinnern. - Im Gespräch über die Bedeutung der Beichte kann man gelegentlich den oberflächlichen Satz hören-„ Ich weiß nicht, was ich beichten soll, ich hin mir keiner Sünde bewusst!" Das heißt mit anderen Worten. Es gibt nichts Fehlerhaftes in meinem Leben, das einer Änderung bedürfte. Bei mir ist alles in Ordnung! Genau diese Einstellung gilt es in den kommenden Wochen zu überdenken. Wir sollen unser Verhalten zu Gott und den Mitmenschen ehrlich hinterfragen, um festzustellen, ob wirklich alles in Ordnung ist, was wir denken und tun, vor allem, wie wir mit unseren Mitmenschen umgehen. Achten wir einmal darauf, was uns bei den anderen Menschen stört und fragen wir uns dann selber, ob wir wirklich alles besser machen.

